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E i n s c h ä t zu n g ü b e r b e t r i e b I i c h e r 
Ergä[1zungslehrgänge im Handwerk 

Klaus 8erger 
Diplompädagoge, wissen

schaftlicher Mitarbeiter der 

Abteilung 6. 2 "Berufsbil

dungsstätten" im Bundes

institut .für Berufsbildung, 

Bonn 

Überbetriebliche Ergänzungslehr
gänge sind fester Bestandteil der 
Berufsausbildung im Handwerk. 
Die Akzeptanz dieser Lehrgänge 
beruht weitgehend darauf, wie die 
Handwerksbetriebe die Kompetenz 
der überbetrieblichen Ausbilder 
einschätzen. Die Beurteilung durch 
die Auszubildenden erfolgt vorran
gig vor dem Hintergrund der Aus
bildungssituation im Herkunftsbe
trieb. Aus Sicht der Auszubilden
den wird die Notwendigkeit über
betrieblicher betriebsergänzender 
Ausbildungsphasen bestätigt. ln
wieweit die überbetrieblichen Lehr
gänge ihren betriebsergänzenden 
Bildungsauftrag tatsächlich ein
lösen können, dürfte auch davon 
abhängen, inwieweit es gelingt, 
betriebliche und überbetriebliche 
Ausbildung miteinander enger zu 
verzahnen. Überlegungen dazu 
sollen die Darstellung der empi
rischen Ergebnisse abschließen. 

Bei der Berufsausbildung im Handwerk 

kommt der überbetrieblichen Ausbildung 

eine wichtige betriebsergänzende Aufgabe 

zu. Der erhebliche, mit öffentlichen Mitteln 

geforderte Ausbau der überbetrieblichen 

Ausbildungskapazitäten kam auch zum 

Großteil der Berufsausbildung im Handwerk 

zugute. Angaben zur Förderungshöhe, Werk

stattplatzkapazitäten und Zahlen der Lehr

gangsteilnehmer sind ausreichend dokumen

tiert worden. Nur wenig Informationen gibt 

es darüber, wie die betriebsergänzende Un-
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terweisung in den überbetrieblichen Berufs

bildungsstätten (ÜBS) von den Ausbildungs

betrieben und Auszubildenden selbst einge

schätzt wird. 

In diesem Beitrag soll der Frage nachgegan

gen werden, wie betriebliche Ausbilder und 

Auszubildende im Handwerk die überbe

trieblichen Ergänzungslehrgänge als Teil der 

gesamten Ausbildung beurteilen. Es wird auf 

empirische Daten zurückgegriffen, die zu 

dieser Fragestellung näheren Aufschluß ge

ben können. Sie wurden im Jahr 1992 im 

Rahmen repräsentativer Befragungen zur 

Lernortkooperation zwischen Betrieben, Be

rufsschulen und ÜBS 1 gewonnen. Befragt 

wurden unter anderem Ausbilder aus Betrie

ben und ÜBS2 sowie Auszubildende. 

Da die Beurteilung des anderen Lernorts für 

die Kooperationspraxis und ihre Perspek

tiven von Bedeutung ist, befaßte sich ein Fra

genkamplex auch mit der Beurteilung der 

überbetrieblichen Ausbildung. 

Die hier vorgestellten Auswertungsergebnisse 

beziehen sich auf das westdeutsche Hand

werk. Dargestellt werden die Einschätzun

gen der Ausbilder in den Handwerksbetrie

ben (N = 276) , die ihre Auszubildenden in 

überbetriebliche Lehrgänge entsenden sowie 

auch die Beurteilungen der Auszubildenden 

(N = 635), die diese Lehrgänge besucht 

haben. 

Zur besseren Einordnung der Ergebnisse 

werden zeitliche und didaktische Gesichts

punkte überbetrieblicher Lehrgänge im Rah

men der Gesamtausbildung skizziert. Bei der 

anschließenden Darstellung der empirischen 

Ergebnisse werden Einflußfaktoren beschrie

ben, die zu Beurteilungsdifferenzen beitra

gen. Diese wurden mit Hilfe eines multiva

riaten Verfahrens (Logit-Analyse) ermittelt. 

Hieran schließen sich Überlegungen zu 

Möglichkeiten einer besseren Verzahnung 

der überbetrieblichen Ausbildungsphasen 

mit der gesamten Ausbildung an . 

Zeitlicher Umfang 
überbetrieblicher Ausbildungs
phasen im Handwerk 

Im Handwerk des alten Bundesgebiets lag 

die durchschnittliche Teilnahmedauer an 

überbetrieblichen Lehrgängen während der 

Fachstufe im Jahr 1992 bei 3,7 Wochen. 3 

Die Unterweisungsdauer ist damit, gemessen 

an den Ausbildungsanforderungen und der 

gesamten Ausbildungsdauer, in den meisten 

Ausbildungsberufen eher gering. Zurückge

führt wird dies zum einen auf regionale Eng

pässe bei den zur Verfügung stehenden 

Werkstattkapazitäten. 4 Zum bleibt 

auch die Einschätzung der Handwerksbetrie

be über Notwendigkeit und Bedarf der über

betrieblichen Ergänzungsausbildung nicht 

ohne Einfluß auf die durchschnittliche Un

terweisungsdauer in einer Kammerregion. In 

den meisten Ausbildungsberufen des Hand

werks werden die überbetrieblichen Ausbil

dungsanteile für den jeweiligen Kammerbe

zirk in den Vollversammlungsbeschlüssen 

der Handwerkskammer verbindlich festge

legt. Die Bereitschaft der Mitgliedsbetriebe, 

ihre Auszubildenden für außerbetriebliche 

Bildungsmaßnahmen freizustellen , dürfte 

hier von nicht zu vernachlässigender Bedeu

tung sein. Zu den Ausnahmen gehört die 

überbetriebliche Ausbildung im Baugewer

be, die allein im ersten Ausbildungsjahr 20 

Wochen beträgt. Auf Bundesebene haben 

sich die Sozialparteien auch bei den Elektro

und Metallberufen des Handwerks im Zuge 

der Neuordnung auf Eckdaten zu Inhalten 

und Dauer überbetrieblicher Ergänzungs

lehrgänge geeinigt. 

In der Berufsgruppe Metallbau und Installa

tionstechnik sollen z. B. in der Grundbildung 

mit einer Gesamtdauer von drei Wochen 

obligatorische Lehrgänge (d. h. bundesweit 

verbindlich) und zusätzlich orientiert an 

Kapazitäten und Bedarf in den jeweiligen 

Kammerbezirken fakultative Lehrgänge für 

zwei Wochen durchgeführt werden. 5 
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Didaktische Aspekte 
überbetrieblicher Ergänzungs
lehrgänge 

Lehrgangsziele und -inhalte 

Im Gegensatz zum ausbildenden Hand

werksbetrieb, in dem Ausbildungsziele und 

-inhalte formal im betrieblichen Ausbil

dungsplan6 festgelegt sind und sich meist si

tuationsbezogen aus dem Arbeitsvollzug er

geben, sind die Ziele und Inhalte der überbe

trieblichen Ausbildungsphasen aus ihrem 

Anwendungsbereich herausgelöst. Sie orien

tieren sich am sachlogischen Zusammenhang 

des jeweiligen Lehrgangsthemas und sind in 

entsprechenden Rahmenlehrplänen vorgege

ben. Diese Lehrgangspläne werden vom 

Heinz-Piest-lnstitut für Handwerkstechnik 

an der Universität Hannover im Einverneh

men mit den Fachverbänden des Handwerks 

entwickelt und bei Bedarf überarbeitet bzw. 

der technischen Entwicklung angepaßt. Sie 

bauen in den Ausbildungsberufen modulartig 

aufeinander auf. Diese Lehrpläne ermögli

chen den Ausbildern zwar, die Lernziele in 

ihrer detaillierten Festlegung planmäßig zu 

verfolgen, ihre curriculare Geschlossenheit 

beläßt den Auszubildenden aber weitgehend 

in der passiven Rolle des zu Unterweisenden. 

Lehrgangsdurchführung 

Die überbetrieblichen Lehrgänge werden fast 

ausschließlich von Handwerksmeistern, die 

als hauptamtliche Ausbilder tätig sind, 

durchgeführt. Bereits dadurch unterscheidet 

sich die Ausbildungssituation in den ÜBS 

von der in den meisten Handwerksbetrieben, 

wo Ausbildungstätigkeiten sich eher unsyste

matisch während des Arbeitsvollzugs erge

ben und dabei nicht nur von Meistern, son

dern zum Großteil auch von den Gesellen 

oder Monteuren durchgeführt werden. Bei 

der überbetrieblichen Ausbildung stehen den 



ÜBS-Ausbildern praxisorientierte Übungs

reihen und realitätsnahe Werkstattausstattun

gen zur Verfügung. Insbesondere die Aus

stattungen der Lehrwerkstätten zielen darauf 

ab, einerseits den Stand der aktuellen techni

schen Entwicklung und andererseits die 

Bandbreite der regional anzutreffenden be

trieblichen Ausstattung in ihren wichtigsten 

Bestandteilen widerzuspiegeln. 

Auch wenn mehr als die Hälfte der ÜBS

Ausbilder (58 Prozent) angibt, in den letzten 

Jahren veränderte Ausbildungsmethoden ein

zusetzen, spricht vieles dafür, daß die Vier

Stufen-Methode als methodische Grundform 

weiterhin einen wichtigen Stellenwert ein

nimmt, zumal sie eine Gliederung der Aus

bildungsillhalte voraussetzt, wie sie bei den 

überbetrieblichen Rahmenlehrplänen vorge

geben wird. Darüber hinaus verbirgt sich 

hinter dem im Handwerk noch geläufigen 

Begriff der überbetrieblichen Unterweisung 

ein methodisches Konzept, bei dem Lernzie

le und dahinführende Lernschritte dezidiert 

vorgegeben werden. Der Spielraum für eine 

eigenständige Erarbeitung von Lerninhalten, 

bei denen der Ausbilder weniger Stoffver

mittler und mehr Lernfürderer und -berater 

ist, dürfte hierbei sehr gering sein. Ein me

thodisches Defizit wird auch von den ÜBS

Ausbildern selbst wahrgenommen. So äußern 

zwei Drittel der befragten ÜBS-Ausbilder im 

Handwerk (69 Prozent) einen zusätzlichen 

Bedarf an Weiterbildungsveranstaltungen, in 

denen pädagogische und fachliche Inhalte 

aufeinander bezogen werden. 

Einschätzung der überbetrieb
lichen Lehrgänge durch 
die betrieblichen Ausbilder 

Ausschlaggebend ist die Kompetenz 
der ÜBS-Ausbilder 

Ca. 60 Prozent der betrieblichen Ausbilder 

schätzen die überbetrieblichen Lehrgänge als 

gut bis sehr gut ein. Als "nicht ausreichend" 

werden sie nur von knapp vier Prozent der 

betrieblichen Ausbilder im Handwerk ange

sehen. Die Ausbilder in den neu geordneten 

Elektro- und Metallberufen des Handwerks 

heben sich in ihrer Beurteilung deutlich von 

den Ausbildern der übrigen Handwerksberu

fe ab. Während lediglich jeder dritte betrieb

liche Ausbilder für die Elektro-/Metallberu

fe die überbetriebliche Ausbildung nur be

friedigend und schlechter einschätzt, ist dies 

bei den anderen Handwerksberufen bei je

dem zweiten Ausbilder der Fall (Abbildung 1). 

Abhängig ist diese unterschiedliche Bewer

tung davon, wie die betrieblichen Ausbilder 

die Kenntnisse des Betriebsalltags, beson

ders die fachliche und pädagogische Kompe

tenz der ÜBS-Ausbilder, einschätzen. 

Diese wird von den Betriebsausbildern für 

die Elektro- und Metallberufe im Handwerk 

signifikantl häufiger mit gut bis sehr gut 

beurteilt als bei den übrigen Ausbildern. 

Dieser berufsspezifische Unterschied in der 

Kompetenzbeurteilung spiegelt sich auch bei 

einem Vergleich des tatsächlichen Weiterbil

dungsverhaltens von ÜBS-Ausbilder in den 

Elektro- und Metallberufen mit den Weiter

bildungsaktivitäten von ÜBS-Ausbildern für 

andere Ausbildungsberufe des Handwerks 

wider. Während in den Jahren 1990/91 fast 

jeder zweite ÜBS-Ausbilder im Metall- und 

Elektrobereich zehn8 und mehr Tage pro 

Jahr für berufliche Weiterbildung aufwendet , 

konnte eine solche Weiterbildungsintensität 

nur bei jedem zehnten ÜBS-Ausbilder in den 

übrigen Berufsfeldern verzeichnet werden. 

Keine Bedeutung für die Beurteilung hat da

gegen die unterschiedliche Dauer der über

betrieblichen Ausbildungsphasen bei den 

Bauberufen, Elektro- /Metallberufen und 

den anderen Ausbildungsberufen des Hand

werks. Auch Betriebe, die angeben, nur eine 

für die Ausbildung begrenzt nutzbare Aus

stattung zu besitzen und die damit potentiell 

stärker auf die ergänzende Ausbildungslei

stung der ÜBS angewiesen sind, zeigen keine 

Tendenz zu einer vergleichsweise positiveren 

Bewertung der überbetrieblichen Ausbil

dung. Somit nimmt die überbetriebliche 

Ausbildung als notwendige Ergänzung be

trieblicher Ausbildung in der Wahrnehmung 

der Handwerksbetriebe auch dann keine ent

scheidende Bedeutung ein, wenn die eigene 

betriebliche Ausbildungssituation eher zu 

wünschen übrig läßt. 

Überbetriebliche Lehrgangsdauer 
im Baugewerbe 
findet nur geteilte Akzeptanz 

Die zeitliche und finanzielle Belastung, die 

die überbetrieblichen Lehrgänge für viele 

Betriebe bedeuten, gewinnt dann an Ge

wicht, wenn die betrieblichen Ausbilder zu 

einer eher zurückhaltenden bis negativen 

Einschätzung der ÜBS-Lehrgänge gelangen. 

So sprechen sich nur zehn Prozent der be

trieblichen Ausbilder mit einer positiven 

Beurteilung für eine Verkürzung der überbe

trieblichen Ausbildungsanteile aus, dagegen 

treten bei einer negativeren Einschätzung der 

Lehrgänge immerhin 38 Prozent der Ausbil

der. Unter den Befürwortern einer Verkürzung 

stellen die Ausbilder in den Bauberufen mit 

57 Prozent dieses Berufsbereichs den größ

ten Anteil. Zu berücksichtigen bleibt bei die

sem Ergebnis, daß die Sozialparteien des 

Baugewerbes in den siebziger Jahren zur 

Hebung der Ausbildungsqualität in den Bau

berufen dem überbetrieblichen Ausbildungs

anteil ein vergleichsweise großes Gewicht 

eingeräumt haben. Die Ausbiider der übri

gen Handwerksberufe sind dagegen mehr

heitlich (ca. 60 bis 70 Prozent) zumindest für 

eine Beibehaltung der derzeitigen Unterwei

sungsintensitäten. Fast jeder sechste Ausbil

der in den neu geordneten Elektro- und Me

tallberufen spricht sich sogar für eine Verlän

gerung der überbetrieblichen Ausbildung aus 

(Tabelle). Die Gründe für dieses positivere 

Votum im Metall- und Elektrohandwerk las

sen sich anhand der vorliegenden empiri

schen Daten nicht ermitteln. Es ist aber zu 

vermuten, daß viele Ausbildungsbetriebe im 
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Abbildung 1: Anteil der betrieblichen Ausbilder, die die überbetriebliche 
Ausbildung mit sehr gut bzw. gut beurteilen 

Abbildung 2: Anteil der Auszubildenden mit der Einschätzung: Die über
betriebliche Ausbildung hat mir viel gebracht 
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Elektro- und Metallhandwerk sich durch die 

veränderten Anforderungen in den neu ge

ordneten Ausbildungsberufen überfordert 

fühlen. Die häufig noch sehr geringen über

betrieblichen Unterweisungsintensitäten bei 

den anderen Handwerksberufen führen dazu, 

daß hier immerhin 23 Prozent der Ausbilder 

eine Verlängerung der überbetrieblichen 

Ausbildung für sinnvoll halten. Damit wird 

der zunächst einmal extern an die Betriebe 

herangetragene Bedarf für überbetriebliche 

Ausbildungsphasen auch von diesen Ausbil

dungsverantwortlichen im Betrieb selbst als 

Notwendigkeit erkannt. 

Auszubildende befürworten 
eine Ausweitung 
der ÜBS-Lehrgänge 

Fast zwei Drittel der befragten Auszubilden

den hat die überbetrieblichen Lehrgänge 
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"viel gebracht". Dieses positive Urteil grün

det sich bei den meisten Auszubildenden auf 

einen Vergleich der betrieblichen und über

betrieblichen Ausbildungsmöglichkeiten. So 

ist von erheblicher Bedeutung, daß die Aus

zubildenden in der überbetrieblichen Lehr

werkstatt besser als im Betrieb praktische 

Übungen durchführen können, was aus ihrer 

Sicht den Lerneffekt deutlich erhöht. Ein 

weiterer Einflußfaktor für eine positive Ein

schätzung besteht darin, daß den ÜBS-Aus

bildern bessere Möglichkeiten als in der be

trieblichen Ausbildungssituation für eine 

Verbindung von Theorie und Praxis zuer

kannt werden. 9 Hierbei kommt es zu deutli

chen berufsspezifischen Einschätzungen, die 

sich insbesondere beim Vergleich zwischen 

den Auszubildenden der Elektro- / Metall

und Bauberufe zeigen. Drei Viertel der Aus

zubildenden der Elektro-/Metallberufe äu

ßern eine positive Einschätzung des Nutzens 

überbetrieblicher Ausbildungsphasen, wo

hingegen 61 Prozent der Auszubildenden in 

den Bauberufen angeben, daß die Lehrgänge 

ihnen nur "wenig" oder sogar "nichts ge
bracht" haben. Bei den übrigen Auszubil

denden teilen 55 Prozent die positive Ein

schätzung. 

Die mehrheitlich pos1tlve Beurteilung der 

überbetrieblichen Ausbildung führt denn 

auch dazu, daß mehr als jeder zweite Auszu

bildende (53 Prozent) sich für eine Auswei

tung der Lehrgangszeiten ausspricht und 

knapp jeder Dritte (30 Prozent) zumindest 

eine Beibehaltung für sinnvoll erachtet. Auch 

bei diesen Meinungsäußerungen kommt es 

wieder zu signifikanten 10 berufsspezifischen 

Unterschieden, die sich in einem deutlichen 

Unterschied zwischen den Vorschlägen der 

Auszubildenden der Bau- und der Elektro-/ 

Metallberufe äußern. Während die Auszubil

denden der Elektro- /Metallberufe mit einem 

Anteil von 68 Prozent die Meinung, die 

Lehrgänge sollten ausgeweitet werden, am 

häufigsten teilen, sprechen sich knapp 57 
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Prozent der Auszubildenden in den Bauberu

fen für eine Verkürzung der vergleichsweise 

langen überbetrieblichen Ausbildungsphasen 

im Baugewerbe aus. Damit bekommt die 

Tendenz, die sich bereits in den Äußerungen 

der Ausbilder zu einer zeitlichen Verände

rung bei den überbetrieblichen Lehrgängen 

andeutete, besonders in der Abgrenzung zwi

schen den Elektro-/Metall- und den Baube

rufen deutliche Konturen. Jedoch nimmt bei 

den Auszubildenden die Wahrnehmung der 

Ausbildungssituation im Betrieb eine erheb

lich größere Bedeutung bei der Beurteilung 

der ÜBS-Lehrgänge ein als dies bei den Aus

bildern festzustellen ist. So wird die für die 

Ausbildung nutzbare technische Ausstattung 

des Ausbildungsbetriebs von 55 Prozent der 

Auszubildenden in den Bauberufen für sehr 

gut bis gut beurteilt, während nur knapp je

der dritte Auszubildende (31 Prozent) in den 

Elektro-I Metallberufen des Handwerks zu 

einer solchen günstigen Beurteilung kommt. 

Bei den Auszubildenden in den übrigen Aus

bildungsberufen liegt der Anteil mit positiver 

Beurteilung wi((derum bei 61 Prozent. Auch 

hinsichtlich des Auftretens ausbildungsfrem

der Arbeiten im Betrieb scheint die Befür

wortung von längeren überbetrieblichen 

Ausbildungszeiten insbesondere bei den Aus

zubildenden der Elektro- /Metallberufe ver

ständlich zu sein. Mehr als jeder dritte (35 

Prozent) der Elektro- I Metall-Auszubilden

den gibt hier an , daß ihm (sehr) häufig Auf

gaben übertragen werden, die nicht zur Aus

bildung gehören. Gleich groß ist dieser An

teil bei den Auszubildenden in den anderen 

Handwerksberufen. Bei den Bauberufen 

fühlt sich hiervon nur jeder vierte betroffen. 

Die positive Beurteilung der überbetrieb

lichen Ausbildung gibt damit weniger einen 

Hinweis auf die Lehrgangsqualität in den 

ÜBS, vielmehr zeigt sich in den Beurteilun

gen der Auszubildenden die Notwendigkeit 

einer betriebsergänzenden Ausbildung und 

teilweise auch das Erfordernis, die betrieb

liche Ausbildungssituation zu verbessern. So 

kommt jeder zehnte Auszubildende zu dem 

Urteil , daß die überbetriebliche Ausbildung 

wenig bzw. nichts gebracht habe, obwohl der 

ÜBS Vorteile gegenüber dem Ausbildungs

betrieb bei praktischen Übungen und der 

Verbindung zwischen Theorie und Praxis be

scheinigt werden. Dies deutet darauf hin, daß 

diese Auszubildenden zwar die Ausbildungs

situation in den Lehrwerkstätten gegenüber 

der ihres Herkunftsbetriebes als lernfördern

der einschätzen, sie jedoch wenig Möglich

keiten erhalten, das dort Gelernte im Betrieb 

auch zum Einsatz zu bringen. Dies scheint 

zu der Erkenntnis zu führen , zwar einen gu

ten Lehrgang besucht zu haben, der ihnen 

aber für die darauffolgende betriebliche Aus

bildungspraxis "nur wenig" bzw. "nichts ge

bracht" hat. Daraus läßt sich schließen, daß 

zumindest bei diesen Auszubildenden nur 

unzureichende Möglichkeiten für die An

wendung des überbetrieblich Gelernten im 

Herkunftsbetrieb bestehen. Die bereits er

wähnten Ergebnisse zur betrieblichen Aus

bildungssituation lassen auf einen noch grö

ßeren Kreis von Auszubildenden schließen, 

bei dem nach Lehrgangsbesuch ein Lern

transfer in der betrieblichen Ausbildungs

situation nur unzureichend gelingt. 

Zur Einbindung der über
betrieblichen Ausbildung in den 
gesamten AusbildungsprozeB 

Die empirischen Ergebnisse zeigen, daß die 

überbetriebliche Ergänzungsausbildung von 

Ausbildern und Auszubildenden mehrheit

lich positiv beurteilt werden. Eine Auswei

tung der überbetrieblichen Ausbildung wird 

nicht nur von großen Teilen der Auszubil

denden gewünscht, sondern auch bei den 

Ausbildern in den Betrieben gibt es teilweise 

eine Bereitschaft, die Auszubildenden länger 

für überbetriebliche Ausbildungsmaßnah

men freizustellen als bisher. 

Diese positiven Einschätzungen der Ergän

zungslehrgänge sagen noch wenig darüber 

aus, welche Voraussetzungen im Herkunfts

betrieb oder in der Berufsschule vorliegen, 

um das überbetrieblich Gelernte im Rahmen 

der weiteren Ausbildung zu vertiefen. So 

kann die systematische Lehr- und Lernorga

nisation der überbetrieblichen Ausbildung 

zwar begrenzt auf die Lehrgangssituation 

und die unmittelbaren Lehrgangsziele einen 

positiven Lernerfolg ermöglichen, aber zu 

berücksichtigen bleibt, daß die Nutzung pra

xisnaher Ausstattungen in den überbetriebli

chen Ausbildungswerkstätten allein den Aus-

Tabelle: Zeitanteile überbetrieblicher Ausbildungsphasen in der Sicht von betrieblichen Ausbildern und Auszubildenden im Handwerk 

Auszubildende Der Zeitanteil der betriebliche Ausbilder 

Bauberufe Elektro-/ andere ÜBS-Lehrgänge Bauberufe Elektro-/ andere . I Metallberufe I Handwerksberufe I sollte ... 

I I Metallberufe I Handwerksberufe 

13 % 68 % 49 % ausgeweitet . . . 4 % 14 % 23 % 

30 % 25 % 39 % nicht verändert .. 39 % 72 % 59 % 

57 % 7 % 12 % vermindert werden 57 % 14% 18 % 
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zubildenden noch nicht unbedingt dazu befä

higt, das Gelernte im Herkunftsbetrieb oder 

in einer späteren Berufstätigkeit erfolgreich 

anzuwenden. Liegen die betrieblichen Vor

aussetzungen für einen notwendigen Lern

transfer nicht vor, ist davon auszugehen, daß 

die überbetrieblich erworbene Fachkompe

tenz der Auszubildenden im Ausbildungsbe

trieb selbst keine ausreichende Verwendung 

findet. Wird diese aber nicht genutzt, dürfte 

sie bis zu einem späteren beruflichen Einsatz 

verkümmert und nur mit erneutem Aufwand 

durch wiederholte Fortbildungsanstrengun

gen zu aktualisieren sein. 

In diesem Zusammenhang sind verschiedene 

betriebliche Ausgangslagen für eine betrieb

liche Ergänzungsausbildung denkbar. So 

kann vermutet werden, daß gerade in den 

Betrieben, die eine Ausweitung der überbe

trieblichen Ausbildungsphasen befürworten, 

ein betriebsbezogener Bedarf an den überbe

trieblich vermittelten Qualifikationen be

steht. Dieser Bedarf dürfte eine wichtige 

Ausgangslage dafür bieten, die neu erworbe

nen Kenntnisse und Fertigkeiten auch im be

triebspraktischen Einsatz zu erproben. Hier

zu wäre eine betriebliche Ausbildungsorga

nisation erforderlich, die ein Aufgreifen 

überbetrieblicher Ausbildungsinhalte im Be

trieb einplant und eine entsprechende Koope

ration von Ausbildern und Berufsschulleh

rern aller beteiligten Lernorte zur Vorausset

zung hätte. 

Nicht immer braucht hierbei die Organisa

tion unmittelbarer betrieblicher Übungsmög

lichkeiten für die ÜBS-Lehrgangsinhalte im 

Vordergrund zu stehen. Dies ist besonders 

dann von geringerer Bedeutung, wenn das 

Ziel eines ÜBS-Lehrgangs vorrangig darin 

besteht, ausstattungsbedingte Spezialisierun

gen bei der betrieblichen Ausbildung bei

spielsweise dadurch aufzufangen, daß die 

Auszubildenden lernen, Maschinen- und Ge

rätemodelle zu bedienen, die sich von denen 

im Herkunftsbetrieb unterscheiden. Hier 

bietet sich eher an , daß die Berufsschule 

durch die Vermittlung grundlegender 

Wissens- und Kenntnisstrukturen zur Siche

rung des überbetrieblichen Lernerfolgs bei

trägt. 

Verfolgen die überbetrieblichen Lehrgänge 

das Ziel , Kenntnisse und Fertigkeiten zu ver

mitteln, die im Ausbildungsbetrieb aufgrund 

seiner spezialisierten Produktions- und 

Dienstleistungsstruktur keine oder nur eine 

marginale Bedeutung einnehmen, stellt sich 

die Frage, wie das häufig nur in kurzen 

Lehrgangsphasen Gelernte auch betrieblich 

fortgeführt und in den weiteren Ausbildungs

prozeß eingebunden werden kann. Hier wäre 

zu überlegen, ob es nicht sinnvoll ist, die 

Ausbildung im Verbund mit mehreren sich 

durch ihre Ausbildungsmöglichkeiten gegen

seitig ergänzenden Handwerksbetrieben 

durchzuführen. 11 Durch eine solche Verbund

ausbildung würde die Ergänzungsfunktion 

der überbetrieblichen Ausbildung nicht 

überflüssig, da auch hier der Bedarf an syste

matisierten Ausbildungsphasen erhalten 

bleibt und der überbetrieblichen Ausbildung 

in dem Ausbildungsverbund möglicherweise 

auch eine Klammerfunktion zukommen 

könnte. 

In allen drei genannten betrieblichen Aus

gangslagen ist eine stärkere Einbindung der 

überbetrieblichen Unterweisung in die be

triebliche aber auch in die berufsschulische 

Lernsituation sinnvoll. Dies setzt sowohl im 

Ausbildungsbetrieb wie auch in der überbe

trieblichen Ausbildung Veränderungen vor

aus. Im betrieblichen Arbeitsvollzug müßten 

die zur Erreichung der Ausbildungsziele vor

handenen Lernpotentiale zunächst gesichtet 

werden. Hierüber sollte ermöglicht werden, 

aus geeigneten Arbeitssituationen auch ange

messene Lernsituationen zu gestalten. 12 Auf 

Grundlage dieser methodisch-didaktischen 

Neuorganisation der betrieblichen Ausbil

dung könnten betriebsbedingte methodisch

didaktische Defizite erkannt und überbe

triebliche Ergänzungsnotwendigkeiten klarer 

benannt werden. 

32 

\ 
BWP 23/1994/4 • Fachbeiträge 

Während in der betrieblichen Ausbildungs

situation eine konsequentere Organisation 

der Lehr- und Lernprozesse erfolgen sollte, 

müßte in der überbetrieblichen Ergänzungs

ausbildung eine themen- und teilnehmer

orientierte Öffnung der Lehr- und Lernorga

nisation versucht werden. Sie sollte den 

ÜBS-Ausbildern mehr Möglichkeiten geben, 

mit ihrer Arbeit dort anzuknüpfen, wo be

triebliche Ausbildungsdefizite einsetzen bzw. 

wo bei einzelnen Auszubildendengruppen 

ein erhöhter Förderbedarf besteht. In diesem 

Zusammenhang wäre die Berufsschule stär

ker an der Vor- und Nachbereitung überbe

trieblicher Ausbildungsphasen zu beteiligen, 

was jedoch eine intensivere Zusammenarbeit 

der ÜBS-Ausbilder mit der Berufsschule und 

den Ausbildungsbetrieben voraussetzt. Die 

ÜBS-Lehrgänge blieben dann nicht nur eine 

mehr oder weniger bezugslose Ergänzung 

der betrieblichen Ausbildung, sondern wür

den eine tatsächliche Überbrückung erkann

ter Defizite ermöglichen. 

Für die überbetrieblichen Ausbilder ergeben 

sich hierbei neben der Tätigkeit der Lehr

gangsdurchführung neue Aufgabenfelder, 

deren Schwerpunkte darin liegen könnten, 

die Ausbildungsbetriebe bei ihrer Ausbil

dungsorganisation durch fachtechnische und 

berufspädagogische Beratung zu unterstützen. 

Voraussetzungen hierfür sind: eine kontinu

ierliche fachtechnische und methodisch-di

daktische Weiterbildung, eine entsprechende 

Personaldecke in den ÜBS und eine den neu

en Tätigkeiten angepaßte tarifliche Vergü

tung. 
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bildungverbessert Aufs t i e grs 
Karrierechancen . 
1m Konstruktion 

lich-tlchnischen Bereich im 

Bundesinstitu(Jar )Berufs

bildung, Berlin 

Fachbezogene Aufstiegsmöglich
keiten gewinnen zunehmend an 
Bedeutung. Die Aufstiegsfortbil
dung "Geprüfter Konstrukteur/Ge
prüfte Konstrukteurin" ist eine 
Antwort auf diese Entwicklung. 
Konzeption, Aufgabenschwerpunk
te, Qualifikationsprofil und Prü
fungsanforderungen der Auf
stiegsfortbildung werden darge
stellt und das Innovationspotential 
des neuen Fortbildungsberufes be
schrieben. 

Konzeption der 
Aufstiegsfortbildung 

Aufstieg in den Konstruktionsbereich 

Ein wesentliches Ziel bei der Neuordnung 

der Metall- und Elektroberufe war die Schaf

fung einer breiten Basisqualifikation, die 

auch als Voraussetzung für eine berufsbezo

gene Fortbildung dienen soll. Facharbeiter 

sollen dazu befähigt werden, berufliche 

Handlungsfähigkeit durch selbständiges 

"Planen", "Durchführen" und "Kontrollie

ren" dem Stand der Technik und der Arbeits

organisation entsprechend anzupassen. An

hand differenzierter Qualifikationen der Be

rufsbilder lassen sich aufbauende Qualifika

tionen anschließen, die dann im Rahmen von 

Maßnahmen betrieblicher oder außerbetrieb

licher Anpassungsfortbildung angeboten wer

den können. Durch das verstärkte Eindrin-

BWP • Fachbeiträge 

I 
33 


